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J.-L. Ku p p er, La politique des ducs de Zähringen entre Ia Moselle et Ia 
mer du Nord dans Ia seconde moitie du XIIe si«Ie, Le moyen age 78 (1972) 
S. 427-466, geht den Versudten der Herzöge von Zähringen nadt, sidt im 
niederlothringisdten Raum festzusetzen, und untersudtt dabei hauptsädtlidt die 
Politik des 1167 zum Bisdtof von Lüttidt gewählten Rudolf von Zähringen. 
Das auslösende Moment der Versudte, im Nordwesten des Reidtes Fuß zu fassen, 
war die zu erwartende Erbsdtaft des Grafen Heinridt des Blinden von Namur 
(t 1196), eines Onkels Bertholds IV. und Rudolfs von Zähringen. Der Tod 
Bertholds IV. (1186) und Bisdtof Rudolfs (1191) sowie die Gegnersdtaft des 
Kaisers beendeten sdton bald das Bestreben der Zähringer, zwisdten Mosel und 
Nordsee Gebiet zu erwerben. W. H. 

Theodor Kau I, Das Verhältnis der Grafen von Leiningen zum Reich und 
ihr Versudt einer Territorialbildung im 13. Jahrhundert, Mitteilungen des 
Historisdien Vereins der Pfalz 68 (1970) S. 222-291. - Die älteren Gesamt­
darstellungen der leiningisdten Gesdtichte sind über 80 Jahre alt, audt neuere 
Quellensammlungen gibt es nidtt. So ist es sehr verdienstvoll, daß der Vf. es 
unternimmt, wenigstens einen gedrängten überblick über den Zeitraum zu geben, 
in dem sidt dieses Hodtadelsgesdtledtt im Gebiet der heutigen Pfalz eine be­
deutende Position aufgebaut hat, aus der heraus es zu einem jahrhundertelangen 
Kampf mit den Kurfürsten von der Pfalz um deren Besitz antreten konnte. 
Die leiningischen Vorfahren sind als Vizegrafen der Salier im Nahe- und 
Wormsgau zu Macht und Ansehen gelangt, späterhin hat die Familie dann ihre 
Madttstellung häufig im Gegensatz zur Reidtsgewalt ausgebaut. Durdt gesdticktes 
Taktieren gewinnt sie unter Philipp von Sdtwaben die Landvogtei im Speyer­
gau und damit die Ausgangsposition für die Territorialbildung in diesem Ge­
biet, unterstützt durdt die Sdtwädte des Königtums im Interregnum und einen 
stauferfeindlichen Familienangehörigen auf dem Speyerer Bisdtofsstuhl, dem 
Reidtskanzler Wilhelms von Holland. Nodt gegen Ende des Jh. geht diese 
starke Position allerdings weitgehend wieder verloren, wobei den größten An-
teil davon die Kurpfalz für sidt gewinnt. H. v. M. 

Irmtraud Li e b eh e r r, Der Besitz des Mainzer Domkapitels im Spätmittel­
alter (Quellen und Abhandlungen zur mittelrheinischen Kirchengesdtidtte 14) 
Mainz 1971, Selbstverlag der Gesellsdtaft für mittelrheinisdte Kirdtengesdtichte, 
XXVI u. 254 S., 1 Karte, DM 40. - Nadt einem überblick über den zu­
nehmenden Einfluß des Domkapitels auf die weldidte und geisdidte Regierung 
und die parallel dazu verlaufende Ausweitung des zunädtst nur durdt 
Sdtenkungen, vom 13. Jh. ab audt durdt Kauf erworbenen Besitzes, stellt die 
Mainzer Diss. in einem alphabetisdten Ortsverzeichnis (S. 65-232) die ein-
zelnen besitzgesdtidtdidten Nadtridtten zusammen. W. S. 

Germania Sacra N. F. 6. Die Bistümer der Kirdtenprovinz Trier. Das Erz­
bistum Trier 1: Das Stift St. Paulin vor Trier. Bearb. von Franz-Josef H e y e n, 
Berlin-New York 1972, Walter de Gruyter, XII u. 855 S., DM 220. - Unter 
den Kollegiautiften des Erzbistums Trier nimmt St. Paulin insofern einen be­
sonderen Rang ein, als es (nadt dem Domstift) das älteste ist. Seine Gesdtidtte 
beginnt mit der im 4. Jh. auf dem seit der Mitte des 3. Jh. als dtrisdidte Be­
gräbnisstätte benutzten Marsfeld erbauten Muttergotteskirche, einer der ältesten 
Marienkirdten des Abendlandes; sie erhielt nadt der Beisetzung des Bisdtofs 
Paulinus (Ende des 4. Jh.) dessen Namen und blieb bis zum 11. Jh. die Grabes­
kirdte zahlreidter Trierer Bisdtöfe. Als Stift wird St. Paulin erstmals 634 genannt, 
allerdings in einer auf den Namen König Dagoberts gefälsdtten Urkunde aus 
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